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Eine Möglichkeit, herausfordernde Themenbereiche im klinischen Alltag anzusprechen 

Medical Humanities und Medical Comics 

Medical Comics als Teil von 
Medical Humanities

Unter dem englischen Begriff der Medical Hu-
manities versteht man ein interdisziplinäres 
Feld an der Schnittstelle von Medizin und Geis-
tes-, Kultur- und Sozialwissenschaften. Die 
Beschäftigung mit Medical Humanities setzt 
sich unter anderem die Ausbildung zu „roun-
ded doctors“ zum Ziel, die sich an Bedürfnisse 
von PatientInnen unterschiedlicher Herkunft 
anpassen können. Eine altbekannte Forderung 
findet damit aktuell wieder Gehör, nämlich 
dass bereits Medizinstudierende humanisti-
sche Fähigkeiten erwerben sollen, die über 
medizinische Kenntnisse und Fertigkeiten hi-
nausreichen. Medical Humanities können so-
wohl Studierende als auch medizinisches Per-
sonal zum Erwerb von Soft Skills, Einfühlungs-
vermögen, Reflexionsbereitschaft und Profes-
sionalität anregen. 
In der medizinischen Ausbildung bieten bei-
spielsweise Kunst, Literatur und Film die Mög-
lichkeit, einen Perspektivenwechsel zu erleben 
und festzustellen, dass es mehr als eine Ant-
wort und eine Sichtweise auf bestimmte Situ-
ationen gibt. Dies kann die Auseinanderset-
zung mit Komplexität und Mehrdeutigkeit för-
dern. Medical Humanities bieten Ansätze, um 
mittels innovativer Unterrichtselemente ver-
mittelt und in das Medizinstudium integriert 
zu werden. Die damit einhergehende Förde-
rung von kritischen, interdisziplinären und in-

terprofessionellen Diskursen zu herausfordern-
den medizinischen Themen kann Ausbildung 
und Kompetenz erweitern. 
Medizinische Comics (graphical medical nar-
ratives) sind als Teil der Medical Humanities 
anzusehen. Der bildliche Ausdruck nimmt ge-
rade in der Medizin einen wichtigen Platz ein, 
wo unter anderem Schmerz, Verlust, Überlas-
tung, Krankheit, Trauer, emotionaler Stress, 
sichtbare und unsichtbare Verletzungen und 
vieles mehr verarbeitet werden müssen. All-
tagssituationen im medizinischen Berufsleben 
stellen Medizinstudierende, medizinisches 
Personal und nicht zuletzt PatientInnen vor 
Herausforderungen. Insbesondere in der me-
dizinischen Ausbildung kann man das inhären-
te Potenzial von Comics nutzen: zum Beispiel 
die Selbstreflexion beschleunigen, für Kom-
munikation sensibilisieren, die Beobachtungs-
fähigkeit fördern. 
Bereits in den 1940er-Jahren wurden Betreu-
ende oder Ärztinnen und Ärzte in Comics zu 
Heldinnen und Helden stilisiert (z. B. Florence 
Nightingale oder Robert Koch). Ab etwa der 
Mitte des 19. Jahrhunderts sind uns Comics in 
der heute bekannten Bildform vertraut. In der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts entwickel-
ten sich Comics zu einem Massenphänomen 
mit einem breiten Spektrum von Fantasy-Co-
mics bis hin zu Superhelden-Comics. Der Be-
griff Graphic Medicine wurde vom britischen 
Arzt und Künstler Ian Williams geprägt und be-
schreibt die Anwendung von Comics im Ge-

sundheitswesen. Zahlreiche Initiativen wurden 
seit 2007 unter diesem Begriff zusammenge-
fasst und finden sich u. a. unter www.graphic-
medicine.org. Ein Meilenstein auf diesem Weg 
war der Artikel Missed it, eine Bildgeschichte 
zum Thema „Behandlungsfehler mit Todesfol-
ge“, der in Annals of Internal Medicine veröf-
fentlicht wurde. Das 2015 erschienene Graphic 
Medicine Manifesto als Kombination von wis-
senschaftlichen Aufsätzen mit visuellen Dar-
stellungen legte den Grundstein für die Etablie-
rung der Graphic Medicine als neues For-
schungsfeld. 
Der Wert von Medical Comics für die direkte 
und diverse Interaktion mit PatientInnen ist 
unbestritten, da Medical Comics einen Aus-
tausch jenseits von Sprache und Lesekompe-
tenz ermöglichen. Insbesondere Kinder und 
Jugendliche oder Menschen mit Sprachbarri-
eren können auf diese Weise angesprochen 
werden. Abbildungen können auch zu Schu-
lungs- und Informationszwecken verwendet 
werden. Ein Beispiel aus der klinischen Praxis 
ist eine Studie über eine Einwilligung in eine 
Herzkatheteruntersuchung, die an der Charité 
Berlin durchgeführt wurde und zeigen konnte, 
dass ein als Comic dargestellter Herzkatheter-
Aufklärungsbogen Wissen verbessert und 
Angst verringert. Ein stetig wachsendes Gebiet 
sind Krankengeschichten aus Sicht der Patien-
tInnen, sogenannte Pathografien. Auf diese 
Weise können Kenntnisse über ein Krankheits-
bild, den möglichen Umgang damit sowie be-
gleitende Emotionen vermittelt werden. Es ist 
hierbei wichtig, den Raum zwischen medizini-
schen Fakten und individuellen Erfahrungen 
zum Reflektieren freizulassen. Nur ein Teil der 
erzählten Geschichte wird durch Bilder oder 
Worte vermittelt, Betrachtende müssen selbst 
aktiv Inhalte ergänzen und profitieren so, ange-
passt an die individuelle Situation. 
Medical Humanities unterstützen die Entwick-
lung des so genannten impliziten Wissens, das 

u Die Graphic Medicine stellt ein wissenschaftlich fundiertes, interessantes und vielseitiges 
Feld dar.

u Medical Comics sind in der Lage, herausfordernde Themen bildlich darzustellen und 
ermöglichen dabei einen Perspektivenwechsel.

u Graphic Medicine und Medical Comics können in der medizinischen Ausbildung  
und Lehre eingesetzt werden und unter anderem Soft Skills vermitteln. 

Medicine, if we’re doing it right, involves  
emotions. If it does not, there’s probably  

something wrong with how we’re practicing.” 

Glazer S. Graphic medicine:  
comics turn a critical eye on health care. Hastings Cent Rep. 2015
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Fähigkeiten und Erfahrungen beschreibt, die 
sich nur schwer auf eine andere Person über-
tragen lassen, indem man sie aufschreibt oder 
verbalisiert. Comics können die visuelle Kom-
petenz fördern („das Auge schulen“), was für 
die klinische Praxis unerlässlich ist. Medical 
Comics stellen eine eigene Kunstform dar, die 
sich über Jahrzehnte entwickelt hat. Zeichnun-
gen werden je nach Situation mit Wörtern, 
Sätzen oder Texten kombiniert. Die Themen-
vielfalt und unterschiedliche Präsentationsfor-
men schaffen Angebote für verschiedene Al-
tersgruppen, Interessen und Berufe. So kön-
nen sowohl PatientInnengeschichten als auch 
unterschiedliche Perspektiven von alltäglichen 
klinischen Situationen von PatientInnen, An- 
und Zugehörigen oder medizinischem Personal 
angesprochen werden. 

Medical Comics in der Lehre: Die Line Inter-
disziplinäre Fallkonferenzen im 5. von sechs 
Studienjahren des Medizincurriculums an der 
MedUni Wien folgt dem Konzept des Blended 
Learning, was bedeutet, dass die Studieren-
den an Falldiskussionen in einer Präsenzeinheit 
teilnehmen. Darüber hinaus erfolgt eine On-
line-Phase mit thematisch abgestimmten Wo-
chenaufgaben über eine Moodle-Lernplatt-
form. Im November 2018 wurde Medizinstu-
dierenden über diese Plattform per Zufall je 
eines von drei Comics zugewiesen (Abb. 1–3). 
Die Studierenden mussten innerhalb einer Wo-
che drei Reflexionsfragen zu dem jeweiligen 
Comic beantworten. Lernziele waren 1. Die 
Anforderungen an junge Ärztinnen und Ärzte 

während eines Nachtdienstes zu verstehen; 
2. Über eine Ärztinnen/Ärzte-PatientInnen-Si-
tuation nachzudenken; und 3. Körperliche und/
oder emotionale Bedürfnisse von PatientInnen 
zu erkennen. Anschließend überprüften zwei 
Lehrende (Masel, Praschinger) die Antworten, 
wobei über 500 Medizinstudierende die On-
line-Aufgabe erledigten. Durchschnittlich ver-
brachten die Studierenden 13 Minuten mit der 
Aufgabe und schrieben 111 Wörter an Refle-
xion. Vierundachtzig Prozent aller Antworten 
wurden als ausreichend detailliert oder sogar 
außerordentlich detailliert eingestuft. Im De-
zember 2018 fand eine Vorlesung statt, die auf 
den Antworten der Medizinstudierenden be-
ruhte. Die Ergebnisse zeigten, dass Studieren-
de von Medical Comics profitierten, um mit 
herausfordernden Themen in Kontakt zu tre-
ten, und darüber hinaus in der Lage waren, 
diese gründlich zu reflektieren. 

Medical-Comics-Ausstellung 

Von Oktober 2019 bis Ende Jänner 2020 fand 
als auf diese Vorlesung folgende Initiative die 
Ausstellung Impression – Expression – In-
teraktion, Wahrnehmung in der Medizin am 
Allgemeinen Krankenhaus Wien statt. Die kri-
tische Reflexion von Situationen durch die 
Auseinandersetzung mit Medical Comics soll-
te ermöglichen, einen Blick hinter das Offen-
sichtliche werfen. Comics dienten im Rahmen 
der Ausstellung nicht in erster Linie als eine 
humorvollen Präsentation, sondern vielmehr 
einer visuellen Veranschaulichung herausfor-

dernder Themen. Die Ausstellung sollte dazu 
inspirieren, darüber nachzudenken, was die 
Figuren in den Comics und was die Betrach-
tenden empfinden. Medizinische Alltagssitu-
ationen können stets aus mehreren Blickwin-
keln betrachtet werden. Die Konzeption der 
Ausstellung konzentrierte sich auf einen sol-
chen Perspektivenwechsel. Aus unterschied-
lichen Gesichtspunkten wurden drei Schwer-
punkte für die Ausstellung ausgewählt: 1. ei-
gene Grenzen, 2. Kommunikation und 3. Pati-
entInnensicherheit. Interaktive Stationen wur-
den in die Ausstellung integriert und boten die 
Möglichkeit, Bilder und Bildgeschichten aktiv 
zu reflektieren und selbst zu zeichnen. 
Im Rahmen der diesjährigen Interdisziplinären 
Fallkonferenz zu Medical Humanities wurden 
Medizinstudierende des 5. Jahres eingeladen, 
selbst Comics/Bildgeschichten zu zeichnen. 
Die drei besten Comics wurden von einer Jury 
prämiert. Nähere Informationen finden Sie un-
ter www.meduniwien.ac.at/medical-comics.

Resümee

Zusammengefasst verkörpern Medical Comics 
eine facettenreiche, sprachlich-visuelle Rheto-
rik und können An- und Zugehörigen, Studie-
renden, PatientInnen und medizinischem Per-
sonal helfen, Herausforderungen zu meistern. 
Insbesondere in der medizinischen Ausbildung 
können Medical Comics eine wertvolle Ergän-
zung darstellen.  ¢
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Abb.: Studierende mussten drei Reflexionsfragen zu ausgewählten Comics beantworten. Lern-
ziele waren 1. Die Anforderungen an junge Ärztinnen und Ärzte während eines Nachtdienstes zu 
verstehen; 2. Über eine Ärztinnen/Ärzte-PatientInnen-Situation nachzudenken; und 3. Körperliche 
und/oder emotionale Bedürfnisse von PatientInnen zu erkennen.

Quellen: Williams/Ferrier: Disrepute, 2012 
Czerwiec et al., Graphic Medicine Manifesto, Pennsylvania, USA, 2015
Fies. Mom’s cancer, 2006
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